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2>te neue ffedjtart ber Snfanterie, (Snbattcrie unb

Artillerie, einjeln unb oerbunben unb ber ©in*
ftufj beä Serrainä auf biefelbe, mit Dergleidjen*
ben SRüdtblicfen auf bie Saftif ber brei Sffiaffen

ber jüngften SßergangenHeit. SBon ©. o. ©Igger.

Sujern 1876. ©olefcHal. — 8°. 473 ©.
©ine ber Heroorragenbften militärifdjen 3eit==

fdjriften ©eutfcHlanbä, bie „SaHtbürfjer für
bie beutfdbe Slrmee unb SRarine" Hat

oorfteHenb genannteä Sffierf einer längeren S8e=

fprecHung unterjogen, ber roir folgenbeä ent*

neHmen:

„SRajor o. ©Igger Hat fia) namentlidj burdj feine

taftifdjen ©djriften bereitä über bie ©renjen feineä
SBaterlanbeä Hinauä einen SRamen gemadjt. Sludj

in ber oorliegenben ©djrift jeigt unä jebe geile
ben friegäerfaHrenen Offijier, ber mit offenem SBlicfe,

SBerftänbnifj unb ftrenger SBrüfung ber ©ntroicfe*

lung ber Saftif in ben lefeten großen Äriegen ge*

folgt ift. gugleia) ger)t auä bem SBudje eine roirflidj

ftaunenäroertbe SBelefenHelt beä SBerfafferä Het*

oor; er unterftüfet feine Slnftdjten niebt nur burdj
einfdjlagenbe SBeifpiele auä att' ben Äriegen, bie

fidj feit SRapoleon I. in ©uropa unb Slmerifa ab*

gefpielt Haben, roobei ber ©eittfa)=granjöfifdje Ärieg
natürlidjer Sffieife alä SRatabor baftetjt, fonbetn
aua) bura) Sffiiebergabe einjelner geeigneter ©teilen
auä namHaften taftifdjen ©djriften faft fämmtlidjer
größeren £>eere ©uropa'ä.

Sluf biefe Sffieife ift bie Sectüre beä Sffierfeä be*

fonberä anregenb unb leHrreidj gemadjt roorben, für
unä roar aber ber Umftanb noa) oon roefentlidjer
SlnjieHungäfraft, UrtHeil unb Slnftdljten eineä bex*

oorragenben ©djroeijer*Offijterä fennen ju lernen.
Sffiir Hatten, eHrlidj geftanben, alä roir baä SBudj

in bie §anb naHmen, ein geroiffeä SBorurtHeil, unb

glaubten, baä Sffierf fei ficHerlidjj nur für bie €d)roei*
jer=Sruppen ju gebraudjen. ©iefe SReinung rourbe
aber feHr balb Hinfällig, ©ie ganje Slrt unb Sffieife,

roie SBerfaffer bie ©aa)e aufgefaßt unb ben ©egen*
ftanb beHanbelt Hat, ift unä redjt praftifd) erfdjie*

nen, unb jeber ©eutfdje Offijier, fo unterridjtet er
aua) ift, roirb auä ber oorliegenben ©djrift geroiß

nodj SRandjeä lernen, namentlidj "aber redjt oiel
Slnregung jum SRadjbenfen finben. SRandjtnat, baä

läßt fidj nidjt leugnen, tritt atterbingä Hier unb ba

ber ©djroeijer=Offtjier ein roenig Heroor, ber auf
bie HeimatHlidjen §eereäeinrid)tuttgen unb bie 23e*

roaffnung mit bem SRepetirgeroeHr gebüHrenb SRücf*

ftdjt neHmen mußte. Slber audj Hier finbet ber

©eutfdje Offijier mandjen praftifdjen Sffiinf.

©ie gedjtart ber Snfantetie nimmt felbfioetftänb*
lidj ben größten SHeil beä Sffierfeä ein unb lonnen
roir unä im ©roßen unb ©anjen mit ben oom SBer*

faffer entroicfelten ©runbfäfeen einoerftanben er*

flären; er ift flar unb beftimmt in feinen Sluä*

fprüdjen unb beengt nidjt burdj fleinlidje gorm*
SBorfdjriften, roo eä fidj um ©runbfäfee H<*ubelt.

3uroeilen beefen fia) atterbingä unfere Slnfidjten
nidjt oottftänbig ober fteigen ,3roeifel über baä £n*
treffenbe beä Slusfprudjeä auf. Sffienn j. SB. ©. 103

gefagt roirb: „@ä ift üortHeiUjaft, ben Slngriff oon

einer ©eite ju unterneHmen, oon roeiter ber geinb
roeniger ©efaHr befürdötet," fo muffen roir bagegen

bemerfen, baß man leiber nidjt immer roeiß, oon
roeldjer ©eite ber geinb roeniger ©efaHr befürdjtet.
Äonnte man j. SB. ©eutfdjer ©eitä oermutHen, baß

SRatfdjatt SBajaine am 16. unb 18. Sluguft bie

£>auptgefaHr barin erblictte, oon SRefe abgefdjnitten

ju roevben Sind) bie auf ©. 125 niebergelegte SBe*

tjauptung, ba1^ bei gleidjen ober überlegenen Jvräf*
ten beä geinbeä ein Slngriff in ber ©unfelHeit oft
atteui ©Hancen beä ©rfolgeä biete, möttjten roir
nidjt unterftüfeen. SRur unter ganj außerorbentlia)
günftigen Umftänben fann ein nactjtltdfjer Ueberfall
günftige SRefultate jur golge H^n; oom tHeore*

tifdtjen ©tanbpunfte auä möa)ten roir aber jebeä

Sftactjtgefectjt oermieben roiffen.
©o attgemein jutreffenb roie unä bann aua) baä

ju fein fdjeint, roaä ber SBerfaffer über bie Saftif
ber Slrtitterie fagt, fo fteHt er mit feinen Slnftdjten
über bie Äampfroeife ber ©aoatterie aber auf einem

ganj anberen ©tanbpunfte roie roir unb ber größte
SHeil ber ©eutfdjen Offijiere-. ©o fagt er @. 175:
„Seidjte SReiterei barf eine frifdje Sinie fdjroerer SReiter

nidjt oHne Sffieitereä angreifen." ©eite 185 Heißt es:

„Sm Sittgemeinen Haben bei ber SReiterei bie taftifdjen
gormationen geringeren SffiertH olä bei ber S"s
fanterie." Seite 193 lefen roir: „©ine mit SRepettr*

Karabinern bewaffnete SReiterei, roeldje ben Slngriff
ber feinblicben in Sinie (roobei ein ©lieb genügt)
erroartet, auf 100 ober 150 ©djritt ben ßarabitter
Heraufnimmt unb ben geinb mit SRepetir* Schnell*
feuer empfängt, bürfte, obgleidj bie UnruHe ber
*Bferbe mandjen SReiter am ©djießen -Hinbern roirb,
ftdjer barauf jäHlen, ben Slngriff mit SBerluft jurücf*
juroeifen." Sluf ©eite 209 fagt unä eine anbere

©teile: ,,©ie Slnroenbung ber geuerroaffen ber ©a*
oatterie fdjeint im ©efedjt mit Snfanterie allein baä

oertorene ©leicHgeroidjt H^ftetten ju fönnen. ©ä

fragt fid) nur, muß bie ©aoatterie, roenn fle in bie

Sage fommt, Snfanterie befämpfen ju muffen, ab*

fi&en unb ju guß fämpfen, ober ift eä möglidj, bie

Sßferbe fo ju brefftren, baß man auf einen roirf*
famen ©ebraudj ber geuerroaffen ju SBferbe Hoffen

barf? (gegenroärtig roirb fie oon ben ©aoaüeriften
oerneint, boa) biefe Haben notHgebrungen audj anbere

SBorurtHeile aufgeben muffen." — ©enug ber SBei*

fpiele, um bie Slnficbten beä SBerfafferä über ben

©ebraudj ber geuerroaffe bei ber ©aoatterie flar
ju ftetten. ©r fämpft fdjon feitSaHten für foldje
SBrincipien ; roir roerben baHer nidjt im ©tanbe fein,
iHn Hier bura) eine furje fdE)riftlid)e ©ntgegnung ju
befeHren. Sffiir roollen beßHalb nur furj auf bie

SHatfadje Hinroeifen, baß bei ber ©eutfdjen ©aoatterie
jebeä ©djießen ju Sßferbe oerpönt ift unb r)offent=

lidj aua) bleiben roirb.
©erne Hätten roir über einjelne Slnfidjten in 23e*

treff ber Saftif ber oerbunbenen Sffiaffen mit bem

Hodjgefdjäfeten SBerfaffer b.iex unfere Slnfidjt nodj

auägetaufdjt, aber ber SRaum oerbietet eä unä lei*
ber, für bieämal länger bei bem intereffanten Sffierfe

ju oerroeilen. Sffiir bürfen baäfelbe mit oottfter
Ueberjeugung ber ©eutfdjen Slrmee beftenä empfeHten
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Die neue Fechtart der Infanterie, Cavallerie «nd

Artillerie, einzeln und verbunden nnd der Einfluß

des Terrains auf dieselbe, mit vergleichenden

Rückblicken auf die Taktik der drei Waffen
der jüngsten Vergangenheit. Von C. v. Elgger.
Luzern 1876. Doleschal. — 8°. 473 S.

Eine der hervorragendsten militärischen
Zeitschriften Deutschlands, die „Jahrbücher f ür
die deutsche Armee und Marine" hat

vorstehend genanntes Werk einer längeren
Besprechung unterzogen, der wir folgendes
entnehmen :

„Major v. Elgger hat sich namentlich durch seine

taktischen Schriften bereits über die Grenzen seines

Vaterlandes hinaus einen Namen gemacht. Auch

in der vorliegenden Schrift zeigt uns jede Zeile
den kriegserfahrenen Offizier, der mit offenem Blicke,

Verständniß und strenger Prüfung der Entwickelung

der Taktik in den letzten großen Kriegen
gefolgt ist. Zugleich geht aus dem Buche eine wirklich

staunenswerthe Belesenheit des Verfassers

hervor; er unterstützt seine Ansichten nicht nur durch

einschlagende Beispiele aus all' den Kriegen, die

stch seit Napoleon I. in Europa und Amerika
abgespielt haben, wobei der Dentsch-Frauzösische Krieg
natürlicher Weise als Matador dasteht, sondern

auch durch Wiedergabe einzelner geeigneter Stellen
aus namhaften taktischen Schriften fast sämmtlicher

größeren Heere Europa's.
Auf diese Weise ist die Lectüre des Werkes

besonders anregend und lehrreich gemacht worden, für
uns war aber der Umstand noch von wesentlicher

Anziehungskraft, Urtheil und Ansichten ein?s

hervorragenden Schweizer-Offiziers kennen zu lernen.

Wir hatten, ehrlich gestanden, als wir das Buch
in die Hand nahmen, ein gewisses Vornrtheil, und

glaubten, das Werk sei sicherlich nur für die

Schweizer-Truppen zu gebrauchen. Diese Meinung wurde
aber sehr bald hinfällig. Die ganze Art und Weise,
wie Verfasser die Sache aufgefaßt und den Gegenstand

behandelt hat, ist uns recht praktisch erschienen,

und jeder Deutsche Offizier, so unterrichtet er

auch ist, wird aus der vorliegenden Schrift gewiß
noch Manches lernen, namentlich 'aber recht viel
Anregung zum Nachdenken finden. Manchmal, das

läßt stch nicht leugnen, tritt allerdings hier und da

der Schweizer-Offizier ein wenig hervor, der auf
die heimathlichen Heereseinrichtungen und die

Bewaffnung mit dem Repetirgewehr gebührend Rückstcht

nehmen mußte. Aber auch hier findet der

Deutsche Offizier manchen praktischen Wink.
Die Fechtart der Infanterie nimmt selbstverständlich

den größten Theil des Werkes ein und können

wir uns im Großen und Ganzen mit den vom
Verfasser entwickelten Grundsätzen einverstanden

erklären; er ist klar und bestimmt in seinen

Aussprüchen und beengt nicht durch kleinliche Form-
Vorschriften, wo es stch um Grundsätze handelt.
Zuweilen decken stch allerdings unsere Ansichten
nicht vollständig oder steigen Zweifel über das

Zutreffende des Ausspruches auf. Wenn z. B. S. 103

gesagt wird: „Es ist vortheilhaft, den Angriff von

einer Seite zu unternehmen, von welcher der Feind
weniger Gefahr befürchtet," so müssen wir dagegen

bemerken, daß man leider nicht immer weiß, von
welcher Seite der Feind weniger Gefahr befürchtet.
Konnte man z. B. Deutscher Seits vermuthen, daß

Marschall Bazaine am 16. und 18. August die

Hauptgefahr darin erblickte, von Metz abgeschnitten

zu werden? Auch die auf S. 125 niedergelegte
Behauptung, daß bei gleichen oder überlegenen Kräften

des Feindes ein Angriff in der Dunkelheit oft
allein Chancen des Erfolges biete, möchten wir
nicht unterstützen. Nur unter ganz außerordentlich
günstigen Umständen kann ein nächtlicher Ueberfall
günstige Resultate zur Folge haben; vom theoretischen

Standpunkte aus möchten wir aber jedes

Nachtgefecht vermieden wissen.

So allgemein zutreffend wie uns dann auch das

zu sein scheint, was der Versasser über die Taktik
der Artillerie sagt, so steht er mit seinen Ansichten
über die Kampsweise der Cavallerie aber auf einem

ganz anderen Standpunkte wie wir und der größte
Theil der Deutschen Offiziere. So sagt er S. 175 :

„Leichte Reiterei darf eine frische Linie schwerer Reiter
nicht ohne Weiteres angreifen." Seite 185 heißt es:

„Im Allgemeinen haben bei der Reiterei die taktischen

Formationen geringeren Werth als bei der

Infanterie." Seite 193 lesen wir: „Eine mit Repetir-
Carabinern bewaffnete Reiterei, welche den Angriff
der feindlichen in Linie (wobei ein Glied genügt)
erwartet, auf ILO oder 150 Schritt den Carabiner
heraufnimmt und den Feind mit Repetir-Schnell-
feuer empfängt, dürfte, obgleich die Unruhe der

Pferde manchen Reiter am Schießen hindern wird,
sicher darauf zählen, den Angriff mit Verlust
zurückzuweisen." Auf Seite 209 sagt uns eine andere

Stelle: „Die Anwendung der Feuerwaffen der
Cavallerie scheint im Gefecht mit Infanterie allein das

verlorene Gleichgewicht herstellen zu können. Es
frägt stch nur, muß die Cavallerie, wenn ste in die

Lage kommt, Infanterie bekämpfen zu müssen,

absitzen und zu Fuß kämpfen, oder ist es möglich, die

Pferde so zu dressiren, daß man auf einen
wirksamen Gebrauch der Feuerwaffen zu Pferde hoffen
darf? Gegenwärtig wird sie von den Cavalleristen
verneint, doch diese haben nothgedrungen auch andere

Vorurtheile aufgeben müssen." — Genug der
Beispiele, um die Ansichten des Verfassers über den

Gebrauch der Feuerwaffe bei der Cavallerie klar
zu stellen. Er kämpft schon seit Jahren für solche

Principien ; wir werden daher nicht im Stande sein,

ihn hier dnrch eine kurze schriftliche Entgegnung zu
bekehren. Wir wollen deßhalb nur kurz auf die

Thatsache Hinmeisen, daß bei der Dentschen Cavallerie
jedes Schirhen zu Pferde verpönt ist und hoffentlich

auch bleiben wird.
Gerne hätten wir über einzelne Ansichten in

Betreff der Taktik der verbundenen Waffen mit dem

hochgeschätzten Verfasser hier unsere Ansicht noch

ausgetauscht, aber der Raum verbietet es uns
leider, für diesmal länger bei dem interessanten Werke

zu verweilen. Wir dürfen dasselbe mit vollster
Ueberzeugung der Deutschen Armee bestens empfehlen
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unb finb ber Slnfidjt, baß eä namentlidj bei taf*
tifdjen ©tubien tc. mit oielem SRufeen oerroertHet
roerben fann.

^ibgenoffenfebaft.
— (Ärel«fdjreiben an bte SWitttärbeHörben ber

St a n t o n e. J Srfafc ber Sudjfamafdjen burdj £albftiefel. ©le

anfrage einer tantonalen SWilltärbeHörke, bettfffenk ble SBcrab-

fclguig »on Sudjfamafdjen an tlc SRefruten ber gufitruppen,

»«anlaßt un« ju ber SKlttHeflung, bafj bfe Äamafdjen burdj ba«

neue SBcfte(eung«<SReglcment abgefajafft ftnb; an bereit ©teile

tieten ble SRoljie ber #albflfefel. ©abet Ift felbftoetpänbltdj,

baf) tte SWannfdjaft jut Slnfctjciffurtg »on §albftfffeln ar.ju<

Halten Ift.

— (ÄreiSfdjreiben be« S8u nbe« ratbe« betreff
Sittfdjäblgung für 23 efammlung unb Sntlaffung
»on Sruppenforp«.) SBon uteHreren Äanton«rcgierungen

Ift gegenüber einer SBerfügung unfere« SWilitärbepartement« ba«

Slnfudjen an un« gefletlt »orben, e« mödjte ben Äantonen nadj

SWftgabe »on Sri. 217 ter SW(lltät*JDrgantfation eine @ntf(t)äbl«

gung für bfe SBefammlung unb Sntlaffung ker biefe« 3aHr tn

©Ienft tretenben SWannfdjaft »erabfolgt roerben.

Unter ber §wfdjaft be« frütjern SWilitärgifetje« waren klc

Äantone »erpftldjtet, IHre Gruppen, be»or fle biefelben ber Slb'
genoffenfdjaft übergaben, ju befummeln unb auäjurüften unb e«

erbfeltcn biefelben jur SBeftreftung ber baHertgen Äoflen efne SBet*

gütung, bcfteHenb fn Je efnem Sage ©olb für bie SBefammlung

unb Sntlaffung für blc kurdj bfe SRapporte angewiefene SKannfdjaft.

©le neueSWflttärsDrganlfatton wefdjt nun »on
bem bf«Herfgen ©9 ftem fnforoeft ab, als bte Äan*
tone jwar ba« Slufgebot ber Sruppen »ermitteln,
biefe aber fdjon »on IHrem SBoHnorte H'nwe8 'n
e tbge nöfff fdjem ©lenfte fielen, ©le Äantone H«*
ben ganjen Äorp« nodj blc Äorp«au«rüftung ab*

jugeben, aber bteSruppen fteben nldjtmeHr unter
IHren S3efet)ten, fonbern unter benjenlgen be«

utltttärlfdjen Äommanbirenben. ©lein Slrt. 217

ber SWilitär*Drganifatlon »otgefebene Sntfdjäbigung für bie Sin*

tüdungf* unb Sntlaffung«tage bcjleHt fldj batjer aud) nur auf

ben SBeHttnann unb nidjt auf kte Äantone, roie In einigen Sin*

gaben »orauägefejjt wirb.

Sinker« geflattet fldj kie grage mit Sejug auf fcle ÜRifruten.

©le Sfnfleffcung betfelben ift eine burdjau« fantonale angelegen*

Heit. ©ie Seit, kie kle Äantone t>tefür »erwenfccn »ollen, muf
IHnen überlaffen bleiben unb «« ^abert biefelben audj bie SReftuten

für bie betreffenbe Seit ju erHaften. SBom SBunbe wtrb ber
SRefrut erft anfcemSage ln©olb unb SBerpflegung
genommen, an bem er bef leibet unb au«ge ruftet
benSWarfdj auf ben ©ammclptafj antritt, bc«

jieHung«»elfeam eibgenöffifdjen SlnrüdungJtag.
©er SBegrlff fantonaler SBefammlung tft baHer nur nodj tn SBe«

jug auf ble SRefruten juläfpg unb »ir Haben bc«Halb mit SRüd*

ffdjt Hierauf fowie auf ben Umftanb, bafj ba« S8er»altung«--SReg(e«

ment, wetdje« Hierüber bfe näHern SBeftimmungen enttjalten wirk,
nodj nidjt erlaffen ift, befdjtoffen:

1) pr ble UeSfäHtlgcn ©djulen unb Äurfe, mtt SluänaHme

ber $erb)tmufterungen unb oHne SBräjublj für ble Sufunft,
wirb ben Äantonen Je ein Sage«folfc für ble SBefammlung

unb ©ntlaffung ber elntüdenbcn refp. au«tretenben SWann«

fdjaften »ergütet.

2) ©le Äantone finb eingelaben, ben bereit« au« bem ©lenfte
entladenen SKannfdjaftcn kiefe SBergütung nadjträglidj au«=

jurldjten, fofern ben SBetrcffenfcen nidjt fdjon ©olb unb

SBerpflegung für Jene fantonalen SBefammlung«« unb Snt*
taffungJtage auäbejaHlt wotfcen ift.

— (SBetrcff ber SBewaffnung«* unb Sluärüftung«*
gegenftänbe, fowie ber Saoatlerfepferbe ber
SffieHrpf 11 dj tigen J Hat ber !Butib««ratH an fämmtlidje efb«

gcnöfflfdje ©tänbe ba« nadjpeHenfce flref«fdjref&en erfaffen:

„©etreue, liebe Sltgenoffen! SRadj art. 159 unb 193 bet

eibgenöffifdjen SWilitärorganifation »om 13. SRcoember 1874 finb

fämmtlidje SBewaffnung«* unb Sflu«tüftung«gegcnftänbe, fowie bie

»om SBunbe angefauften Sa»attetiepfe«e SlgentHum fce« SBunke«

unk türfen »on ken betreffcnfcen Sffiebipflldjtlgen »efcer »erätifjert

nodj »erpfänfcet welken. — SRadj Slrt. 160 Haben kie SffieHr*

pflldjtlgen ferner, »enn fie au« Irgenb einem ©runbe au« bem

©ienfte treten, biefe ©egetipänfce unk nad) Slnalogle aud) kfe

spferbe jurüdjuetftattcn, tmmerHIn unter SBerüdfidjtlßung btr
Slrtlfel 161 unb 196 tc« ©tfrfce«, unb e« follen ble Äantcne
bfe jur SBoOjIebung tiefer Söifllnimungen erforbtrlldjen Slneib«

nungen treffen. — S« Hat fi<H uur. eifaHiung«gem5fj Herau««

geftedt, bafj namentlidj (Saoatterttpfetfce bet Slu«brud) »on Äon*

furfen ber SBc|djlagtiaHmc une Sßeräufjerung ju ©unften ler
Äonfur«maffe ausgefegt flnb. — SBeHuf« SffiaHrung ber Sfgen»

tHum«iedjte bc« ©unke« erfudjen »fr ©fe, Hfnpdjtlld) »on Sobr«*

fällen unb Äonfutfen »on SffieHrpflfdjtlgen 3ljrc« Äanlon« ben

betreffenben SBeamten anjuwelfen, »otfommenbcnfaH« bte kern

SBunfce angeHörcnben SBewaffnung«» unb Slu«tüftung«gegenftänfce,

fowie SBferbe au« ber Srbfdjaft«*, bejIeHungeweife Äonfur«maffe

au«jufdjclken unk jur SBerfügung be« SBunbeS ju Haften, unter

fofortlger Stnjefge an bfe juftänbfge fantonale SKtlllätbcHötbe ju<

Hanben ber elbgenöfpfdjen SWilltätoetwaltung."

— (Srnennung ju ©l»lflon«är jten.) ©er SBun»

be«ratH Ha' SWflÜärärjte ernannt, nämlidj: al« ©l»fpon«arjt ber

V. ©(»Ifton: £rn. Dberftlieutenant Dr. SWunjlnger, tn DIten;
ber IV. ©Ioifton: £rn. Dbeipifeutenant Dr. Äclfer, In Sug ;

ber VIII. ©Ioipon: £>rn. SWajor Dr. Sorenj, fn SHur, unter

SBeförberung jum Dbeifilieutenant.

— (Sine Unterfudjung ber Slugen »on 529 Set)»

rem) ift »origen $erbft bei ©elegenHeit be« jweiten ScHtcr.

SRefrutemSurfcS in Sujern »on bem Stugenarjt Jprn. Dr. SBpger

»orgenommen worfcen. ©a«Srgebn(ß Hat letzterer tn ben „Älln.
SWout.*S8t. f. SlugenHeilfunbe" »eröffentlldjt.

Sffiir entncHmen bem intereffanten SBeridjt folgenbe ©aten: „Slm

Surfe naHmen SHeil 546 SeHrer, »o»on 159 au« ker franjöpfdjen
unb 387 au« ber beutfdjen ©djweij. SRotijen, jum SHeil »on

ber mllltärärjttidjen Son.mifpon, jum aijeil »on mir, lagen tnlr

»or über 529, wooon 154 Sffielfdjfdjwefjer unb 375 ©eutfdj*

fdjweijer; ble meiften Äantone, circa 18 waren »ertreten.

Stuf ben erften Slnblid Pet e« auf, bap unter ben Sffietfdj*

fdjwcljetn relatl» »'et weniger SBritlentragenbe pdj befanben a!«

unter ben ©eutfdjfdjweljetn. ©ie Unterfudjung nad) biefer SRidj*

tung Pellte Ijerau«, bap »on fämmtlldjen 159 Sffielfdjfdjweijern

nur 3 (2 °/o) unb »on fämmtlldjen ©eutfdjfdjweljern 35 (9 °/o)

SBtltten tragen, ©ie Prüfung ber SRefractfon ergab einen äHn*

lidjen, wenn audj nfdjt fo eclatanten Unterfdjleb.

Unter 154 Sffielfdjfdjweijern waren utijop. 22 14,37o,

„ 375 ©eutfdjfdjweljern „ 90 24,3»/o,

„ 529 SeHrern jufammen 112 21,2o/0.

Unter ben ©eutfdjfdjwefjern jäHlten tfe ©t. ©oder relati» bte

meipen fiurjpdjtlgen; unter 27 ©t. ©altern waren 10 =37%
mijopffd).

Sffia« ip bie Urfadje, bafj unter ben Sffielfdjfdjwefjern pdj weniger

SWijopen bepnben al« unter ben ©eutfdjfdjweijcrn bfefe grage

brängte Pdj notHwenbig auf. 3P e« SRacenelgenlHümlläjfeft, liegt'«
in ber »erfdjiebenen ©auir ber SluSbilbung, weldje ble SeHrer in
fcen »erfdjiefcenen Äantonen burdjjumadjen Haben, ober liegt ber

©runb anbet«»o? Su genauen SKeffungen fcer ©iPanj ber SBu*

plOenrnftte ofcer nodj beffer ker Hftuptfädjttd)Pen ©(Häkelburdj *

meffer fehlte abfolut ble 3eit, baHer ein UrtHeil In biefer SRidjtung

unmöglidj.

©er Unterfdjleb in ber Slu«b(Ibung«jelt wenfgften«, wa« tfe

SBrfmarteHrer, weldje ba« größte Sontlngent lieferten, betrifft, ift
fein fo ctHebtidjer, kap bemfelben ein »cfentlldjer Sinftup juge*
Pauken werben fönnte; e« fdjwanft kltfelbe in ben meipen, fowoHl

beutfdjen »le welfdjen Äantonen jwifdjen 3V« unb 4 SaHren.

Sffialli« allein trug bl«Hcr ju ben Slugen feiner SeHrer befonbere

©orge, infcem fcfcfelben wäHrenb 4 SaHren JäHrtid) nut 3 SKonate
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und sind der Ansicht, daß es namentlich bei

taktischen Studien:c. mit vielem Nutzen verwerthet
werden kann.

Eidgenossenschaft.
— (Kreisfchreiben an die Militärbehörden der

Kantone.) Ersatz dir Tuchkamaschen durch Halbsttefcl, Die

Anfrage einer kantonalen Militärbehörde, betriffend die Verab-

folguig »vn Tuchkamaschen an die Nekruten der Fußtruppen,

veranlaßt uns zu der Mittheilung, daß die Kamaschen durch das

neue BetteicungS-Reglement abgeschafft sind; an dcrcn Stcllc
treten die Rohre der Halbstiefel. Dabei ist selbstverständlich,

daß die Mannschaft zur Anschaffung von Halbstiefeln anzu-

halten tst.

— (KreiSschretben des Bundesrathe« betreff
Entschädigung für Besammlung und Entlassung
»on Truppenkorp S.) Von mehreren KantonSregierungen

ist gegenüber ciner Verfügung unscrcS MilttärdepartcmentS das

Ansuchen an uns gestellt worden, eê möchte den Kantonen nach

Mitgäbe von Art. 2l7 der Militär-Organisation eine Entschädigung

für die Besammlung und Entlassung der diese« Jahr tn

Dienst tretenden Mannschaft verabfolgt werden.

Unter der Herrschaft des frühern Mititärgesetze« waren die

Kantone verpflichtet, thre Truppen, bevor sie dieselben der

Eidgenossenschaft übergaben, zu besammeln und auszurüsten und es

erhielten dieselben zur Bestreitung der daherigen Kosten eine

Vergütung, bestehend in je einem Tage Sold sür die Besammlung
und Entlassung für die durch die Rapporte angewiesene Mannschaft.

Die neue Militär-Organisation weicht nnn von
dem bisherigen System insoweit ab, als die Kantone

zwar das Aufgebot der Truppen »ermitteln,
diese aber schvn von ihrem Wohnorte hinweg tn
eidgenössischem Dienste stehen. Die Kantone
haben ganzen Korps noch die KorpsauSrüstung
abzugeben, aber dieTruppen stehen nichtmehr unter
ihren Befehlen, sondern unter denjenigen des

militärischen Kommandirenden. Die in Art. 2l7
der Militär-Organisation vorgesehene Entschädigung sür die

EinrückungS- und Entlassungstage bezieht sich daher auch nur auf

den Wehrmann und nicht auf die Kantone, wie in einigen

Eingaben vorausgesetzt wird.

Anders gestaltet sich die Frage mit Bczug auf die Rauten.
Die Einkleidung derselben ist eine durchaus kantonale Angelegenheit.

Die Zeit, die die Kantone hiefür verwenden wollen, muß

ihnen übcrlasscn bleiben und eê haben dieselben auch die Rekruten

für die betreffende Zeit zu erhalten. Vom Bunde wtrd der
Rekrut erst andemTage in Sold und Verpflegung
genommen, an dem er bekleidet und ausgerüstet
den Marsch auf den Sammelplatz antritt,
beziehungsweise am eidgenössischen Einrückungstag.

Der Begriff kantonaler Besammlung tst daher nur noch in Bezug

auf die Rekruten zulässig und wir haben deshalb mit Rücksicht

hierauf sowie auf den Umstand, daß das Verwaltungs Reglement,

welches hierüber die nähern Bestimmungen enthalten wird,
noch nicht erlassen ist, beschlossen:

1) Für die diesjährigen Schulen und Kurse, mit Ausnahme
der Herbstmusterungen und ohne Präjudiz für die Zukunft,
wird dcn Kantonen je ein TageSsold für die Besammlung
und Entlassung der einrückenden resp, austretenden

Mannschaften vergütet.

2) Die Kantone sind eingeladen, dcn bcrcits aus dem Dienste

entlassenen Mannschaften diese Vergütung nachträglich

auszurichten, sofern den Betreffenden nicht schon Sold und

Verpflegung sür jene kantonalen Besammlungs- und

Entlassungstage ausbezahlt worden ist.

— (Betreffder Bewaffnung«-und Ausrüstungs-
gegenstände, sowie der Cavalleriepferde der
Wehrpflichtigen) hat der BundeSrath an sämmtliche

eidgenössische Stände das nachstehende Kreisschreiben erlassen:

„Getreue, liebe Eidgenossen! Nach Art. 159 und 193 der

eidgenössischen Militärorganisation vvm 13. November 1874 sind

sämmtliche Bewaffnung«- und AuSrüstungSgegenstände, sowie die

vom Bunde angekauften Cavalleriepferre Eigenthum de« Bunde«

und dürfen »on de» betreffenden Wehrpflichtigen weder Veräußert

noch verpfändet weiden. — Nach Art. ILO haben die

Wehrpflichtigen ferner, wenn sie aus irgend einem Grunde aus dem

Dienste treten, diese Gegenstände und nach Analogie auch die

Pfcrde zurückzuerstatten, immerhin unter Berücksichtigung d>r

Artikel 16t und lS6 des Gesetze«, und e« sollen die Kantcne
die zur Vollziehung dieser Brstlrnmungen erfordirlichen

Anordnungen treffen. — ES hat sich nun erfahrungsgemäß herausgestellt,

daß namentlich Cavalleri<pferde bet Ausbruch »on

Konkursen der Beschlagnahme unv Veräußerung zu Gunsten der

Konkursmasse ausgesetzt stnd. — Behufs Wahrung der Eigen,

thumSrechte des Bundes ersuchen wir Sie, hinsichtlich von Todesfällen

und Konkursen von Wehrpflichtigen Ihres Kanton« den

betreffenden Beamten anzuweisen, »orkommendcnfalls die dem

Bunde angehörenden BewaffnungS. und AuSrüstungSgegenstände,

sowie Pferde aus der Erdschafts-, bczichungêwcise Konkursmasse

auszuscheiden und zur Verfügung des Bundes zu halten, untcr

sofortiger Anzeige an die zuständige kantonale Militärbehörde
zuhanden der eidgenössischen Militärverwaltung. '

— (Ernennung zu Divisionsärzten.) Der
Bundesrath hat Militärärzte ernannt, nämlich: al« Divisivnsarzt der

V. Division: Hrn. Oberstlieutenant vr, Munztnger, in Ölten;
dcr IV. Division: Hrn. Oberstlieutenant vr. Kciser, tn Zug;
der VIII. Division: Hrn. Major vr. Lorenz, tn Chur, untcr

Beförderung zum Oberstlieutenant.

— (Eine Untersuchung der Augen »on 529
Lehrern) tst vorigen Herbst bei Gelegenheit dcS zwcitcn Lchrcr,

Rekruten-CurscS in Luzer» »on dem Augenarzt Hrn. vr. Pftügcr

vorgenommen worden. DaS Ergebniß hat letzterer in den „Klin.
Mv„t.-Bl. f. Augenheilkunde« veröffentlicht.

Wir entnehmen dem interessanten Bericht folgende Daten : „Am
Cnrse nahmen Theil 546 Lehrer, wrvvn 159 auê der franzvsischcn

und 387 aus der deutschen Schweiz. Notizen, zum Theil »on

der militärärztlichen Commission, zum Theil von mir, lagen mir

«or über 529, wovon 154 Welschschweizer und 375

Deutschschweizer; die meisten Kantvne, circa 13 waren vertreten.

Auf den erstcn Anblick siel es auf, daß unter den

Welschschweizern relativ v'el weniger Brillentragende sich befanden a!«

untcr den Deutschschweizern. Die Untersuchung nach dieser Richtung

stellte heraus, daß »vn sämmtlichen 1b9 Welschschweizern

nur 3 (2 °,°) und vvn sämmtlichen Deutschschwelzern 35 (9 "/»)

Brillen tragen. Die Prüfung der Refraction ergab etnen

ähnlichen, wenn auch nicht so eclatante» Unterschied.

Unter 154 Wclschschweizer» waren myop. 22 — 14,3°/o,

„ 375 Deutschschweizern „ 90 — 24,3«/«,

„ 529 Lehrern zusammen 112 — 21,2«/«.

Unter den Deutschschweizern zählten die St. Galler relati» die

meisten Kurzsichtigen; unter 27 St. Gallern waren 10 —37°/«
myopisch.

WaS tst die Ursache, daß unter den Welschschweizern sich weniger

Myopen befinden als unter den Deutschschweizern? diese Frage

drängte sich nothwendig auf. Ist es Raceneigenthümllchkeit, liegt'S

in der verschiedenen Dauer der Ausbildung, welche die Lehrer in
den verschiedenen Kantvncn durchzumachen haben, oder liegt dcr

Grund anderswo? Zu genauen Messungen der Distanz der

Pupillenmitte vder noch besser der hauptsächlichsten Schädeldurch-

mcsser fehlte absolut die Zeit, daher ein Urtheil in dieser Richtung

unmöglich.

Der Unterschied in der Ausbildungszeit wenigstens, wa« die

Primarlehrer, welche daê größte Contingent lieferten, betrifft, ist

kein so erheblicher, daß demselben ein wesentlicher Einfluß
zugestanden weiden könnte; cs schwankt dieselbe in dcn meisten, sowohl

deutschen wte welschen Kantonen zwischen 3V» und 4 Jahren.
Wallis allein trug bisher zu dcn Augen seiner Lehrer besondere

Sorge, indem dieselben während 4 Jahren jährlich nur 3 Monate


	

